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Bekanntlich verfolgt die Bau -
direktorin ihre linke Ideologie
seit Jahren konsequent, in allen
Bereichen. Zwar hat sie mit dem
Nein der Stimmbürger zu einem
weiteren Verkehrsvertreibungs-
und Luxusbauprojekt (Tram Re-
gion Bern) einen Dämpfer erhal-
ten. Mit dem Baugesetz bläst
sie nun aber zur Jagd auf die Ei-
gentümer, will enteignen und
neue Gelder abzwacken. 
Schlimm genug, dass das neue
eidg. Raumplanungsgesetz 20%

Mehrwertabschöpfung vorsieht.
Die Berner Regierung begnügt
sich aber natürlich nicht mit 20%,
sondern will bis 50% und alles
soll dem Kanton zufliessen. Dies
kommt einer Enteignung gleich
und nimmt gleichzeitig den Ge-
meinden Handlungsspielraum
weg.
Die Ideologie geht aber noch
weiter: Es sollen eine Lenkungs-
abgabe auf Zweitwohnungen
erhoben und das Bauen verteu-
ert werden, indem einmal mehr
die Vorschriften betreffend Erd-
bebensicherheit verschärft wer-
den. 
Damit aber immer noch nicht
genug: Die linke Berner Regie-
rung will den Gemeinden sogar
noch Planungskompetenzen
wegnehmen und zum Kanton
verschieben. Was dabei heraus-
kommt, zeigt etwa das Beispiel
der Regionalkonferenz Bern-
Mittelland: Mit dem Projekt
«Landschaft: Natur, Landwirt-
schaft und Erholung» werden
Landgemeinden zu Museen für
erhaltenswerte Kulturlandschaf-
ten gemacht, in denen sich die
Landwirtschaft nicht mehr ent-
wickeln kann. 
Nicht mit der SVP! Wir wehren
uns gegen ein solches Bauge-
setz und sind bereits daran, mit
den Verbänden und den bürger-

Werner Salzmann,
Parteipräsident, Mülchi

lichen Partnern dagegen anzu-
treten und Auswüchse zu korri-
gieren. 

Nicht nur das Baugesetz gibt
uns zu denken, sondern auch
die Steuergesetzrevision 2016.
Neu soll der Pendlerabzug be-
schränkt werden – gerade noch
10 km Fahrweg pro Tag würden
drin liegen. Wer leidet darunter?
Einmal mehr die Randregionen,
etwa unser Berner Jura. 

Es sind Wahlen – nicht nur
nächstes Jahr die eidgenössi-
schen Wahlen, sondern vieler-
orts Gemeindewahlen. Und es
braucht die Kraft der SVP auf al-
len Ebenen; schweizerisch, kan-
tonal und kommunal! Genau wie
beim Baugesetz und beim
Pendlerabzug sind wir nur stark,
wenn wir einander in die Hände
arbeiten. Wenn das Asylgesetz
auf Bundesebene nicht umge-
setzt wird, der Kanton darunter
leidet und es die Gemeinden
ausbaden lässt, müssen wir ge-
meinsam schauen, wie dagegen
auf allen Stufen angegangen
werden kann. Als grösste, best-
verankerte Partei muss es uns
gelingen, das Ruder herumzu-
reissen – für einen starken Kan-
ton Bern. 

Werner Salzmann
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Mehr SVP – gegen linke 
Ideologien und Auswüchse

Völkerwanderungen
Der Begriff «Völkerwanderung» ist
nicht mehr «in». Ganze Völker seien
gar nie unterwegs gewesen und
mit dem Wort «Volk» schrammt man
sowieso hart an der Rassismus-
strafnorm vorbei. Trotzdem: Die
heutigen Zeiten erinnern – politisch
oder historisch korrekt oder nicht –
an eine Völkerwanderung.

2013 stellten rund 1 Million Men-
schen einen Asylantrag in Indu-
striestaaten. Weltweit sind über 50
Millionen unterwegs auf der Suche
nach einer neuen Zukunft. In Nord-
afrika sind eine Million auf dem
Weg in Richtung Mitteleuropa, in
Ungarn sollen es 20’000 Roma sein. 

Ecopop scheint darauf eine Ant-
wort zu geben. Weniger Kinder in
der dritten Welt ergibt weniger Zu-
wanderung hier. Geburtenkontroll-
programme gehören aber seit Jahr-
zehnten zur Entwicklungshilfe, mit
mässigem Erfolg. Das Rezept ist
 also ebenso überholt wie die Waf-
fengewalt, die man im Altertum
 anwandte. Der heutige Weg führt
über Recht und Gesetz. Die Be-
schlüsse sind dank der SVP da.
Man muss sie nur umsetzen wollen.  

Aliki Panayides, Geschäftsführerin
und Gemeinderätin
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Albert Rösti, Nationalrat und Ständeratskandidat, Uetendorf

Einladung zu Informationsanlass
Der Vorstand lädt alle interessierten Personen ein zur 
Teilnahme an einem öffentlichen Informationsanlass.

Mittwoch, 12. November 2014, 13.30 bis 16.30 Uhr,
Restaurant Kreuz, Dorfstrasse 30, 3123 Belp

Programm
13.30 Uhr Referat von Nationalrat Adrian Amstutz: 

«Aktuelles aus Bundesbern»
Anschliessend Diskussion

15.30 Uhr Zvieri (Zvieri-Teller Fr. 19.50)
16.30 Uhr Schluss der Veranstaltung

Anmeldungen mit/ohne Zvieri möglichst bis
Freitag, 7. November 2014 bitte an den 
Präsidenten Rudolf Graf,
Postfach 55, 4912 Aarwangen
E-Mail: rudolf.graf@graf-krummenacher.ch
Tel. 062 919 40 40 oder
Fax 062 919 40 44

SVP Senioren Kanton Bern
Der Vorstand

Grossaufmarsch an der Delegierte
Trotz angekündigten schlechten
Wetters gab es an der Delegier-
tenversammlung vom 22. Okto-
ber einen Grossaufmarsch:
Nicht weniger als 448 Delegierte
plus zahlreiche Gäste fanden
den Weg ins Oberstufenzentrum
Unterlangenegg, wo sie von der
Musikgesellschaft Schwarzen -
egg musikalisch begrüsst wur-
den. 

Wegweisende Entscheide für
die eidg. Wahlen
Schwerpunkte der DV waren die
Nominierung des Ständeratskan-
didaten und Entscheide im Zu-
sammenhang mit den National-
ratswahlen. Das Kandidatenfeld
für die Ständeratswahlen hatte
sich nach dem Rückzug der Kan-
didaturen von Parteipräsident
Werner Salzmann, Fraktionspräsi-
dent Peter Brand und Nationalrat
Rudolf Joder gelichtet und mit Na-
tionalrat Albert Rösti stellte sich ein
hochmotivierter Kandidat zur Ver-
fügung. Albert Rösti überzeugte
die Delegierten mit seinem Votum,
er wurde ohne Diskussion und mit
langanhaltendem Applaus als
Ständeratskandidat nominiert. 
Weiter galt es, die Zahl der Natio-
nalratslisten und die Vergabe der

Linien festzulegen. Zwei Anträge
wurden einander gegenüberge-
stellt: die vom Parteivorstand be-
antragte Einheitsliste und der
 Antrag auf zwei geographische
Listen (Nord und Süd). Nach einer
sachlich und gleichzeitig intensiv
geführten Diskussion gaben die
Delegierten der Einheitsliste den
Vorzug. 

Parolenfassung und Statutenre-
vision
Weitere Traktanden waren die Pa-
rolenfassung für die drei eidge -
nössischen Abstimmungsvorla-
gen (s. Seiten 4–7) und eine Statu-
tenänderung. Bei der Statutenän-
derung handelte sich um eine
Anpassung an die Neuorganisati-
on des Grossen Rates mit der ent-
sprechenden Umbenennung der
parteiinternen Fachkommissio-
nen.

Herzlichen Dank an die SVP
Schwarzenegg-Fahrni
Ein herzliches Dankeschön gilt der
SVP Schwarzenegg-Fahrni. Sie
war für die Organisation der Dele-
giertenversammlung verantwort-
lich und bewirtete die über 500
 Delegierten und Gäste ausge-
zeichnet. 
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nversammlung in Unterlangenegg

Ich bin hochmotiviert
Die Nomination als Ständeratskan-
didat und das damit ausgedrückte
Vertrauen haben mich sehr gefreut
und ich nehme diesen Auftrag mit
grosser Motivation in Angriff. Wir
wissen alle, dass wo gearbeitet
wird, Fehler passieren, auch dann,
wenn alle nur das Beste wollen.
Auch kann nicht immer vermieden
werden, dass dies in der Öffentlich-
keit diskutiert wird. Es ist bedauer-
lich, wenn dies beim einen oder an-
deren Ärger verursacht hat. Nun
schauen wir aber nach vorne und
dies ist auch möglich dank meinen
Kandidatenkollegen. Werner Salz-

mann hat stets im Interesse der
Partei gehandelt und eigene Am-
bitionen nie in den Vordergrund ge-
stellt. Er hat sich deshalb, als klar
wurde, dass bei drei Kandidieren-
den Spannungen innerhalb der
Partei nicht vermieden werden
könnten, zurückgezogen. Peter
Brand gebührt ein grosser Dank,
dass er sich sehr rasch hinter mei-
ne Kandidatur gestellt und damit
die Strategie des Vorstands unter-
stützt hat. Auch Rudolf Joder hat
mit seinem Rückzug im Interesse
der Partei gehandelt. 
Nach dem Rückzug von Werner
Salzmann ergab sich für mich eine
neue Ausgangslage. Der Vorstand

sprach mir dann ohne Gegenstim-
me das Vertrauen aus, wenn ich
mich doch für eine Kandidatur ent-
schliessen könnte, und ich habe
mich mit Überzeugung entschie-
den, zu kandidieren. 

Auch vor diesem Hintergrund stelle
ich mich mit aller Kraft zur Verfü-
gung, im Wissen, dass die Zielset-
zung, den Ständeratssitz zu errin-
gen und möglichst viele Zusatz-
stimmen auf der Nationalratsliste
zu erreichen, sehr hoch ist. Ent-
sprechend stehe ich dieser Aufga-
be mit Respekt gegenüber. 
Zeit ist für alle ein knappes Gut. Ich
habe ein 40%-Mandat als Gemein-

depräsident und bin sonst selbst-
ständig mit verschiedenen Manda-
ten engagiert. Ich kann somit mei-
ne Zeit selbst einteilen und werde
mir selbstverständlich die notwen-
digen Freiräume schaffen. Ich bin
in der Lage, ein Jahr vor den Wah-
len meine Planung entsprechend
anzupassen. Inzwischen weiss ich
auch besser, was mich als Wahllei-
ter erwartet, als noch vor einigen
Monaten. Meine diesbezügliche
Arbeit findet vor allem jetzt statt
und es muss alles aufgegleist sein,
wenn dann der heisse Wahlkampf
in den Kantonen läuft. Wenn ich
dann, sei dies als Ständeratskandi-
dat oder als Wahlleiter, mehr Platt-
formen habe, hilft das beiderseits. 

Wir müssen für die Errungenschaf-
ten der Schweiz kämpfen. Ich wer-
de alles daran setzen, mit einer dif-
ferenzierten Argumentation und
mit Fakten aufzuzeigen, dass die
SVP dazu Lösungen anbietet. Es
braucht für deren Umsetzung aber
auch wieder einen bürgerlichen
Ständerat. Dazu kann im Kanton
Bern mit einer ungeteilten bürger-
lichen Standesstimme ein wichti-
ger Schritt geleistet werden.

Ich bin bereit, mit meiner Stände-
ratskandidatur dafür zu sorgen!

Albert Rösti

An der Delegiertenversamm-
lung wurden erste Listenmo-
dalitäten bestimmt. Die Dele-
gierten entschieden sich klar
für  eine Einheitsliste und legten
die Verteilung der 25  Linien an
die Wahlkreise fest. 

Die Einheitsliste hat viele Vortei-
le. Der ganze Kanton bildet einen
einzigen Wahlkreis, somit ist es
sinnvoll, nur mit einer Liste an-
zutreten. Zwei geographische
Listen dagegen würden zu Un-
sicherheiten führen. Die Ein-
heitsliste ist einfach und wähler-
freundlich, da die Wähler bei ei-
ner einzigen Liste auf den ersten
Blick sehen, welches die SVP-
Liste ist, während zwei Listen
den Wahlvorgang verkomplizie-
ren und die Gefahr doppelt ein-
gelegter und somit ungültiger
Listen bergen. Die Einheitsliste
minimiert zudem den Stimmen-
verlust durch Panaschierstim-
men.

Nationalratswahlen – Listenmodalitäten festgelegt
1 Liste = 1 Botschaft = wählt
SVP 
Die Einheitsliste ist für die Ver-
marktung ideal: Die SVP kann
mit der Listennummer 1 als ge-
einte Mannschaft auftreten und
25 Spitzenleute mit hohem Be-
kanntheitsgrad präsentieren. Die
Bisherigen als Zugpferde müs-
sen nicht aufgeteilt werden und
die Wählenden müssen sich
nicht zwischen zwei Listen mit
Bisherigen entscheiden. Es ist
auch für alle Kandidierenden am
fairsten, wenn alle Bisherigen
auf derselben Liste sind. Bei der
Einheitsliste sind die Kosten ge-
ringer, und schliesslich hat die
Einheitsliste bei den Wahlen
2011 funktioniert, als die SVP ih-
re nach der Abspaltung verblie-
benen Sitze trotz der damals
starken BDP halten konnte. 
Intensiv diskutiert wurde das Ar-
gument der Befürworter zweier
Listen, dass zwei Listen zusätz-
liche Stimmen bringen würden.

Die Befürchtungen der Delegier-
ten waren indes zu gross, dass
die Zahl ungültiger Stimmen auf-
grund doppelt eingelegter Listen
höher wäre als die Zahl zusätz-
licher Stimmen.
Die Delegierten entschieden sich
deutlich mit 330 zu 77 Stimmen
für die Einheitsliste und folgten
somit dem Antrag des Parteivor-
stands.

Linienverteilung auf die Wahl-
kreise
Wie bei den Wahlen 2007 und
2011 werden die 25 Linien an-
hand eines mathematischen und
objektiven Vorgehens auf die
Wahlkreise verteilt (s. Tabelle).
Basis für die Berechnung bilden
die Anzahl Stimmberechtigter so-
wie die Wählerstimmenanteile bei
den Nationalratswahlen 2011
und den Grossratswahlen 2014
in den Wahlkreisen. Die Delegier-
ten hiessen die Verteilung ein-
stimmig bei 4 Enthaltungen gut.

Wahlkreis Linien
Jura bernois 2
Biel-Seeland 3
Oberaargau 3
Emmental 3
Mittelland-Nord 3
Bern 2
Mittelland-Süd 3
Thun 3
Oberland 3
Total 25

Die Wahlkreise können überzäh-
lige Linien frei weitergeben. Die
Nominierung der Nationalrats-
kandidierenden erfolgt an der
kantonalen DV vom 19. Januar
2015.
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Die Aufwandbesteuerung hat
sich bewährt, auf kantonaler
Ebene gibt es diese Steuer seit
1862 und auf Bundes ebene seit
1934. Die Steuerbemessung gilt
für Personen, die nicht arbeits-
tätig sind in der Schweiz. 
Das Zusammenleben von pau-
schalbesteuerten Personen und
der übrigen Bevölkerung in den
Tourismusregionen hat sich über
Jahrzehnte sehr gut bewährt, die
Einkünfte über diese Steuer sind
für die Gemeinden, die Kantone

die einschneidende Auswirkun-
gen haben wird, und jetzt wollen
sie noch die Pauschalsteuerein-
nahmen und folglich auch die In-
vestitionen, die diese Personen
tätigen, wegnehmen. 
Wenn Sie Ferien planen, beurtei-
len Sie das Angebot in der Regi-
on, wo Sie hinmöchten. Hat es
ein Hallenbad, eine Curling Halle,
Sportplätze, Bergbahnen, einen
Golfplatz, Kulturanlässe und vie-
les mehr, je nach Angebot be-
rücksichtigen Sie die Destination
oder eben nicht. 
Das ist die Realität, man darf
nicht tragende Elemente den
Tourismusregionen wegnehmen
und dann erstaunt sein, warum
wir gegenüber Österreich und
andern Tourismus anbietern nicht
mehr konkurrenzfähig sind. 
Fakt ist, dass 20’000 bis 30’000
Arbeitsplätze verloren gehen
würden.

Wichtige Einnahmequelle nicht
aufs Spiel setzen
Die Pauschalbesteuerung gene-
rierte im Jahr 2012 695  Millionen
direkte Steuereinnahmen, aufge-
teilt gab das den Kantonen 313
Millionen, den Gemeinden 170
Millionen und dem Bund 212 Mil-
lionen. 

Dazu kommen rund 1 Milliarde
Immobilien und Aufträge an die
Baubranche; 25 bis 35 Millionen
AHV-Beiträge, rund 1,7 Milliarde
Umsatz in der Hotellerie, der Frei-
zeitindustrie und im Handel, rund
300 Millionen Mehrwertsteuer-
einnahmen, rund 470 Millionen
Sponsorengelder für kulturelle,
soziale oder wissenschaftliche
Zwecke. 
Wollen wir diese wichtigen Ein-
nahmen aufs Spiel setzen?! Nein,
denn es ist das bestmögliche,
gerechte Steuersystem, um die-
se Personen zu erfassen, und
volkswirtschaftlich von grösster
Bedeutung.

Darum ein klares Nein zu dieser
Initiative.

Erich von Siebenthal

Nein zur Abschaffung der Pauschal -
besteuerung

Erich von Siebenthal, 
Nationalrat, Gstaad

L’imposition d’après la dépense a
fait ses preuves ; à l’échelon can-
tonal, l’imposition forfaitaire exi-
ste depuis 1862 et à l’échelon fé-
déral depuis 1934. Ce système
d’imposition est appliqué pour les
personnes qui n’exercent pas
d’activités professionnelles en
Suisse.
La cohabitation des personnes
bénéficiant du forfait fiscal et le re-
ste de la population dans les ré-
gions touristiques s’est avérée
positive durant des décennies et
les recettes de cet impôt sont ca-
pitales pour les communes, les
cantons et la Confédération. En
outre, bon nombre de ces contri-
buables participent spontané-
ment à des projets de constructi-
on et investissent dans ces com-
munes  ; ils soutiennent ainsi la
sauvegarde d’infrastructures né-
cessaires.

Non à l’abolition des forfaits fiscaux

und den Bund von grösster Be-
deutung.
Dazu kommt, dass viele dieser
Personen sich zusätzlich, freiwil-
lig an Bauvorhaben und sonsti-
gen Investitionen in diesen Ge-
meinden beteiligen und so mit-
helfen, die nötige Infrastruktur zu
erhalten.
Weil diese Personen sehr mobil
sind, da sie weitere Wohnsitze
haben, ist die Wahrscheinlichkeit
sehr gross, dass sie unser Land
verlassen würden bei einer An-
nahme der  Initiative.
Der Kanton Zürich hat bewiesen,
dass dem so ist: 2009 wurde die
Pauschalbesteuerung abge-
schafft, innerhalb  eines Jahres
verliessen 97 von 201 Personen
den Kanton; ein Drittel ins Aus-
land und zwei Drittel in andere
Kantone. Mittlerweile bezahlen
die gebliebenen 102 Personen
zusammen über die normale
Steuer weniger als vorher.

Abschaffung schädlich für Tou-
rismusregionen
Wollen wir das oder nicht, das ist
die Frage. Ich frage mich schon,
was für eine Strategie hier die Ini-
tianten vor allem mit dem Berg-
gebiet betreiben. Bereits haben
wir die Zweitwohnungsinitiative,

À ceci s’ajoute que ces personnes
sont très mobiles, car elles ont
d’autres domiciles ; il n’est pas ex-
clus qu’elles quitteraient notre
pays si cette initiative était accep-
tée. Ce qui s’est passé à Zurich le
prouve : en 2009 quand l’imposi-
tion fiscale forfaitaire a été suppri-
mée, de 201 personnes, 97 ont
quitté le canton en moins d’une
année ; un tiers est parti s’installer
à l’étranger et deux tiers dans
d’autres cantons. Aujourd’hui, les
102 personnes restées dans le
canton de Zurich paient moins
d’impôts qu’avant 2009.
Voulons-nous vraiment courir ce
risque ? Je me demande si ceux
qui ont déposé cette initiative ont
réfléchi aux conséquences que
cela aurait tout particulièrement
dans les régions de montagne.
Nous ressentons déjà les effets de
l’initiative sur les résidences se-

condaires  et voilà qu’aujourd’hui
on voudrait retirer à ces régions
isolées une autre source d’inve-
stissement et de revenus.
Quand vous planifiez vos vacan-
ces, vous commencez par regar-
der les offres de loisirs dans cette
région. Y a-t-il une piscine cou-
verte, une halle de curling, des ter-
rains de sport, des téléphériques,
un terrain de golf, des manifesta-
tions culturelles, etc., puis vous
faites votre choix et vous y allez
ou non.
C’est la réalité, on ne doit pas en-
lever aux régions touristiques leur
source de revenus et s’étonner
ensuite d’être moins compétitifs
que des pays limitrophes comme
l’Autriche.
Le fait est que nous perdrions en-
tre 20 000 et 30 000 emplois.
L’imposition forfaitaire a généré
en 2012, 695 millions de francs en

recettes fiscales directes avec
une répartition de 313 millions
pour les cantons, 170 pour les
communes et 212 pour la Confé-
dération.
À ceci s’ajoute 1 milliard pour l’im-
mobilier et des commandes dans
la construction ; de 25 à 35 milli-
ons de cotisations AVS, 1,7 milli-
ard de chiffre d’affaires pour l’hô-
tellerie, l’industrie des loisirs et le
commerce, quelque 300 millions
de recettes TVA, 470 millions de
sponsoring pour les activités cul-
turelles, sociales ou scientifiques.
Voulons-nous vraiment mettre en
jeu ces recettes importantes  ?
Non, car ce système fiscal de qua-
lité et juste permet de recenser
ces personnes et joue un rôle éco-
nomique prépondérant.

Un NON clair à cette initiative.

Abstimmung vom 
30. November 2014
Parole der SVP Kanton
Bern
Volksinitiative «Schluss mit
den Steuerprivilegien für
 Millionäre (Abschaffung der
Pauschalbesteuerung)»:
NEIN (einstimmig)
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Mit dem Schweizer Bauer treffen Sie 
den richtigen Entscheid!

  Ja, ich entscheide mich, den Schweizer Bauer für 1 Jahr zum Preis von Fr. 209.-- zu abonnieren.
 Als Geschenk erhalte ich das grosse Schweizer Bauer Taschenwerkzeug. 

 Ich möchte den Schweizer Bauer erstmal kennenlernen. Senden Sie mir ein Schnupperabo für 3 Monate 
 zu Fr. 36.-- (ohne Geschenk!).
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ist, ist laut

Gaillard
in erster Lin

ie auf die

Entscheid
e des Parlaments im

Rahmen der AP 14–17 zurück-

zuführen
: «Das Parlament hat

einerseits
die landwirts

chaftli-

chen Zahlungs
rahmen für die

Umsetzung d
er AP 14–

17 gegen-

über dem Vorschlag
des Bun-

desrates u
m jährlich 4

0 Mio. Fr.

aufgestoc
kt. Gleich

zeitig hat
es

andererse
its beschloss

en, 40%

der Importkonti
ngente Fleisch

nicht mehr zu versteiger
n, son-

dern gemäss Inlandlei
stung zu

verteilen.
» Die tief

eren Zoll
ein-

nahmen von rund 37 Mio. Fr.

müssten im Agrarbud
get kom-

pensiert w
erden.

Markus Rit
ter, Präsi

dent des

Schweize
r Bauernve

rbandes

(SBV), kr
itisiert: «D

ie Redukt
i-

on des Budgets
der Landwirt

-

schaft um
3,6% ist der hö

chste

prozentu
ale Anteil, de

r bei ei-

nem Ausgaben
bereich d

es Bun-

des im kommenden Jahr vorg
e-

sehen ist.» Die K
ürzung er

folge

trotz der Tatsache,
dass die

Landwirt
schaft ein

er jener B
e-

reiche sei, der seit über zehn

Jahren zu
stabilen B

undesfina
n-

zen beigetrag
en habe. «Im

Ge-

gensatz z
ur Landw

irtschaft s
oll

im kommenden Jahr mehr für

Entwicklu
ngshilfe,

Sozialaus
-

gaben und Bildung/F
orschung

ausgegeb
en werden

», fügt er a
n.

Dabei sagten Ritter selber,

SBV-Dire
ktor Jacques

Bour-

geois und
weitere B

auernvert
re-

ter von C
VP, FDP u

nd den G
rü-

nen am 5. Juni 20
12 Ja zu den

höheren
Entwicklu

ngshilfe-

Krediten
von 11,35 Mrd. Fr. für

den Zeitraum
von 2013 bis

2016.
SEITE 3,

5

In Müntschem
ier BE riet Stefa-

nie Waldispühl
von der Fach-

stelle für Pflanzens
chutz des

Kantons
Bern, Erdmandeln

nicht zu v
erschlepp

en. SEITE
16

S. WALDISPÜ
HL

Der Präsident
des Bauernve

r-

eins Surselva
organisie

rte die

Alpexkur
sion des Schweize

ri-

schen Alpwirtsc
haftlichen

Ver-

eins. 100
Leute kam

en. SEITE
9

CURDIN CAPEDER

Erich von Siebentha
l wurde a

n

der Hauptversa
mmlung des

Schweize
rischen

Alpwirt-

schaftlich
en Verbands

(SAV) in

Vella GR zum neuen Präsiden-

ten gewäh
lt. Der Be

rgbauer u
nd

Nationalr
at (SVP, BE) aus

Gstaad folgt auf
seinen Natio-

nalratsko
llegen Hansjörg H

ass-

ler (BDP,
GR), der zu

m Ehren-

präsident
en ernann

t wurde. D
er

neue Präsident
von Siebentha

l

will sich
dafür einsetzen

, dass

Landwirt
schaft un

d Tourismus

in Zukunft
verstärkt

zusam-

menarbeite
n und ihre Syner-

gien nutz
en. sam SEITE 3, 5

ALPWIRTSCHA
FT

Letzten Freitag ei
nigte sich

die

Getreideb
ranche

auf Ernte-

richtpreis
e für Brotgetre

ide.

Noch vor einem
Jahr war

man

sich nicht eini
g geworden

, und

es kamen keine Ric
htpreise f

ür

2013 zustande.
Gegenüb

er den

Preisen der Ernte
2012 gibt es

ein paar kleine Anpassun
gen.

Für Top-W
eizen wird ein Preis

von 52 Fr./dt (–1
Fr.) vorge

se-

hen, für Klasse-II-
Weizen 49

Fr./dt (+1.50 Fr.). Weizen I

bleibt mit 50 Fr./d
t unverän

dert

gegenübe
r 2012. P

roduzent
en-

vertreter
sprechen

von einem

positiven
Ergebnis.

gro SEITE
7

BROTGET
REIDE

n AUS DEM INHALT

Rüben, K
artoffeln.

In

den Rüben müssen Cer-

cospora-B
lattflecke

n

von Pseudom
onas-Bak

-

terienflec
ken (Bild) un

-

terschied
en werden.

Gegen Pseudom
onas-Bak

terienflec
ken sind keine

Massnahmen nötig, sie
verschwin

den wieder. I
n

den Kartoffeln
bleiben Krautfäul

e-, Alternari
a-

und Blatt
lauskontr

ollen aktu
ell.

SEITE 18

n PFLANZE
NSCHUTZ

BAROMETER
Die Jager

preise sin
ken

weiter.
Seit Montag

gelten 20 kg sch
were Ja-

ger noch 6 Fr./kg LG.

Marktkenn
er hoffen,

dass diese
r Preis nu

n ge-

halten werden kann. Ei
nen Zwischen

halt nach

oben haben die Tränk
erpreise e

ingelegt.
Trotz gu-

ter Nachfrage
und knap

pen Ange
boten blie

ben die

Preise au
f allen Märkten un

verändert
. SEITE 8

n MARKT
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Mehr ins Ausland als zu Bauern

Warnte vor

Erdmandelgras
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Kuhalpen

Von Siebenthal

für Hassler

Richtpreise für

die Ernte 2014
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In
 P

ro
ze

nt

6000er-S
auen-Far

m im

US-Bund
esstaat Il

linois

Die Schweize
rin Melanie

Reinmann arbeitet d
erzeit in

den USA auf einer Sauen-

Farm. Bei uns
erzählt si

e über

ihre Erfah
rungen.

SEITE 4

Distilleri
en suchen

Schweize
r Brennki

rschen

Die Brennkir
schenern

te sank

in den letzten Jahren stetig.

Um die Produ
ktion wieder zu

steigern, w
urde nun

der Richt
-

preis erhö
ht.

SEITE 7

Simment
aler Kühe

begeister
n an Tells

pielen

Einen Höhepunkt
an den Te

ll-

spielen in
Interlake

n bildet je
-

weils der Alpabzug
. Die

Simmentaler Kühe gehören

Walter Balm
er. SEITE 11

Tagung z
um UNO

-Jahr

der Famil
ienbetrie

be

An der nationale
n Tagung

verabschi
edeten

Landwirt
e,

Verbände
und Behörden

eine

Resolutio
n zur Stärkung

der

Familienbetrie
be. SEITE 6

ft

ngshilfe

s
%
ch
n
zu
ein
Fr
om-

t des

andes

dukti-

dwirt
chste

bei ei-

es Bun
vorge

erfolge

trotz der Tatsache,
dass die

Landw rtschaftft e
iner jene

r Be

reiche sei, der
eit über zehn

Jahren zu
stabilen B

unde finan

zen beigetrag
en habe «Im Ge

gensatz z
ur Landw

irtschaft s
oll

im kommenden Jahr mehr füür

Entwicklu
ngshilfe

Sozialaus

gaben und Bildung/F
rschung

ausgegeb
en werden

», füügt er
an

Dabei sagten Ritter selber,

SBV Direktor
Jac ues Bour-

geois und
weitere B

auernvert
re-

ter von C
VP, FDP

und den G
rü

nen am 5 Juni 2012
Ja zu den

höheren
Entwicklu

ngshilfe-

Krediten
v n 11,35 Mrd Fr für

den Zeitraum
von 2013 bis

2016
SEITE 3,

5

Erich von Siebentha
l wurde a

n

der Hauptversa
mmlung des

Schweize
rischen

Alpwirt

schaftf lich
en Veerbands

(SAVV) in

Veella GR zum neuen Präsiden

ten gewäh
lt Der Be

rgbauer u
nd

Nationalr
at (SVP, BE) aus

Gstaad folgt auf
seinen Nati -

nalratsko
llegen Hansjörg H

ass

ler (BDP
GR), der zu

m Ehren-

präsident
en ernann

t wurde Der

neue Präsident
von Siebentha

l

will sich
dafüür einsetzen

dass

Landwirt
schaftft un

d Tourismus

in Zukunftf
verstärkt

zusam

menarbeite
n und ihre Syner-

gien nutz
en sam SEITE 3,

5

ALPWIRTSCHA
FT

Letzten Freitag ei
nigte sich

die

Getreideb
ranche

auf Ernte-

richtpreis
e für Brotgetre

ide

N ch vor einem
Jahr war

man

sich nicht ein
ig geworden

und

es kamen keine Ric
htpreise f

ür

2013 zustande
Gegenüb

er den

Preisen de Ernte 201 gibt es

ein paar kleine Anpassun
gen

Für Top Weeizen wird ein P eis

von 52 Fr /dt (–1
Fr ) vorge

se-

hen, füür Klasse II-Weizen 49

Fr /dt (+1 50 Fr ) WeW izen I

bleibt mit 50 Fr /d
t unverän

dert

gegenübe
r 2012 Produzen

ten

vertreter
sprechen

von einem

positiven
Ergebnis

gro SEITE
7

BROTGET
REIDE

Die Jager
preise sin

ken

weiter.
Seit Montag

gelten 20 kg sch
were Ja

ger noch 6 Fr./kg LG

Marktkenn
er hoffen

dass diese
r Preis nu

n ge

werden kann. Ei
nen Zwischen

halt nach

haben die Tränk
erpreise e

ingelegt
Trotz gu-

achfrage
und knap

pen Ange
boten blie

ben die

e auf allen
Märkten un

verändert
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n
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rnte sank

en stetig

wieder zu

der Richt
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Kühe
TeT llspiele

n

t an den T
eell

aken bild
et je-

pabzug
D e

ühe gehören

SEITE 11

Die unabh
ängige Ze

itung für d
ie Landwi

rtschaft

SAMSTAG, 21. JUNI 2014

168. Jahrg
ang, Num

mer 50

AZ 3001 Ber
n

Zweimal
wöchentl

ich

Als Maturaarbe
it entwickel

te

sie Kräute
rbutter. S

chon 10000

Portionen
hat die Jungunter

-

nehmerin aus Ober
bipp BE im

Juni ausge
liefert.

SEITE 9

STEFANIE
SCHÖNI

Der OK-P
räsident d

es 4. Stey
r-

Treffens i
n Etziken SO konnte

einen neuen Rekord verzeich-

nen. 441
Steyr-Tra

ktoren wur-

den aufge
führt.

SEITE 37

BENEDIK
T JÄGGI

Bereits he
ute verka

uft Discou
n-

ter Aldi Bio-
Produkte

, welche

unter den strengen
Kriterien

von Bio Suisse pr
oduziert

wur-

den. Doc
h ausser bei einigen

Markenarti
keln darf Aldi die

Bio-Knos
pe nicht verwende

n.

Auch die jüngsten
Gespräch

e

sind wieder gescheite
rt. Dies,

obschon
Aldi gemäss eigenen

Angaben
alle von B

io Suisse
ge-

stellten
Anforder

ungen hätte

erfüllen
können.

Auch Lidl

würde gerne Knospe-P
rodukte

verkaufen
, hat es a

ber aufge
ge-

ben, mit Bio Suisse überhaup
t

zu verhan
deln. sam

SEITE 7

BIO SUISSE

Auch bei
denMelkrobote

rn gibt

es einen Occasion
smarkt. In

den Wiederverk
auf kommen

gebrauch
te Modelle vor allem

,

weil Betri
ebe auf ei

n neues M
o-

dell wech
seln. Occ

asionen sind

30000 bis
50000 Fr

anken gü
ns-

tiger als neue Maschinen.
Sie

machen aber gem
äss Lely n

icht

unbeding
t Sinn. Be

sser sei, b
eim

aktuellen
Modell auf

eine abge
-

speckte Version zu setzen. B
ei

DeLaval
laufen revidierte

Oc-

casionsm
odelle des Jahrgangs

2006 und älter mit aktuali
sier-

ter Softw
are auf Betrie

ben mit

30 bis 40
Kühen. su

m SEITE 33

MELKROBO
TER

n AUS DEM INHALT

Vorernte
kontrolle

n. Im

abreifend
en Getreide

und Raps sieh
t man gut,

ob die getätigten
Pflan-

zenschutz
massnahmen

gewirkt
haben. Stand-

orte, an denen Wurzelunk
räuter wi

e Disteln
oder

Quecken
(Bild) ne

sterweise
auftreten

, sollte man

sich notieren.
In den Stoppelfe

ldern bietet sich
ei-

ne gute G
elegenhei

t zur Bekä
mpfung.

SEITE 44

n WAS NICHT WARTEN KANN
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gegen Kraut- und Knollenfäule!

Daconil Combi DF  Zignal  Valbon 
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Weil wir genau wissen wovon wir sprechen.
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REKLAME

REKLAME

+10 Rappen für Muni.

Das Angebot
an Muni

ist rücklä
ufig, die N

ach-

frage gut. In der Folge

steigt der T3-Preis
auf

8.50 Fr./kg SG
. Bei den

Schlachts
chweinen

ist nicht m
ehr mit einem Preis-

aufschlag
zu rechnen.

Die Mäster sind
aufgerufe

n,

ihre Tiere
laufend zu liefern, b

evor die N
achfrage

aufgrund
der Sommerferien a

bnimmt. SEITE 22

n MARKT

9 771420 054003
60025

«Das SAK-Syst
em ist nicht

schlechte
r als and

ere mögliche

Systeme», sagte
Christian

Ho-

fer, Vizedirek
tor des Bundes-

amts für Lan
dwirtscha

ft (BLW),

gestern vor den Medien. De
s-

halb woll
e der Bun

desrat im
so-

eben verabschi
edeten Bericht

am SAK-Syst
em festhalten

, es

aber in ein
igen Punk

ten revidi
e-

ren. So will der B
undesrat

nun

doch, wie
bereits zunächst

im

Rahmen der AP
14–17 bea

bsich-

tigt, die SAK-Fak
toren dem

technisch
en Fortschri

tt anpas-

sen und diese
ab 1. Janu

ar 2016

im Durchsch
nitt um 16% sen-

ken. «Wir möchten den Anpas-

sungsmechanism
us im Land-

wirtschaf
tsgesetz

verankern
»,

so Hofer. Auf
der ander

en Seite

bezieht sich die SAK-Bere
ch-

nung nich
t mehr auf 28

00, son-

dern neu auf 2600
Arbeitsstu

n-

den pro Jahr, was
die Senkung

der SAK-
Faktoren

um etwa 7%

wieder ab
federt, wi

e Simon Bri-

STANDAR
DARBEIT

SKRÄFTE
: Für Bere

chnung b
rauchts 2

00 Stund
en weniger

pro Jahr

Der Bunde
srat hält a

m

System der Stand
ardar-

beitskräft
e (SAK) fe

st. Er

will aber
nun doch die

SAK-Fakt
oren dem tech-

nischen Fortschri
tt anpas-

sen. Im Gegenzug s
enkt

er die Nor
marbeitszei

t von

2800 auf
2600 Stun

den.

DANIEL SALZMANN

SAMUEL KRÄHENBÜH
L

ner vom
BLW erläuterte

. «Die

Referenz
entsprich

t der Arbe
its-

zeit von selbststän
digen Ge-

werblern,
welche gemäss Bun-

desamt für Statistik
rund 50

Stunden
pro Woche arbeiten»

,

fügt er an
. Unter de

m Strich sin
-

ken also die SAK-Werte im

Durchsch
nitt um 9%.

Etwa 1000 Betriebe
würden

demnach nicht mehr auf 0,25

SAK kommen und folglich kei-

ne Direktzah
lungen mehr er-

halten. A
uch bei der G

ewerbe-

grenze hätte die Senkung
der

SAK-Fak
toren Auswirku

ngen.

«Mit der Än
derung der Norm

-

arbeitszei
t werden

maximal

4000 Betr
iebe unte

r die Gew
er-

begrenzen
fallen», so

Briner.

Der Beric
ht schlägt

allerdings

auch vor,
dassman die lan

dwirt-

schaftsna
hen Tätigkeite

n im

Bodenrec
ht und bei den Struk-

turverbes
serungen

, nicht aber

bei den D
irektzahlu

ngen für d
ie

SAK-Fak
toren berücksic

htigt.

«Wir wollen damit die unter-

nehmerischen L
andwirte

besser

fördern»,
betont Br

iner. Das
be-

trifft beispielsw
eise den Agro-

tourismus, Hofläden oder Bio-

gasanlage
n. Demnach könnten

einige Betriebe,
welche sonst

darunter
fallen wü

rden, die
Ge-

werbegre
nze doch noch errei-

chen.
Vor einer Betriebsü

bergabe

zum Ertragswe
rt nach bäuerli-

chem Bodenrec
ht soll in Zu-

kunft eine
vertiefte w

irtschaftli
-

che Prüfung durchgefü
hrt wer-

den. Die Gewerbe
grenze soll

neu berechne
t werden

. In Zu-

kunft könnten
die Behörden

Betrieben
, welche v

on den SA
K

her über d
er heutige

n Gewerb
e-

grenze liegen, d
enen sie aber

wenig wir
tschaftlich

es Potenz
i-

al zusprec
hen, denG

ewerbesta
-

tus abspre
chen.

SEITE 7
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Labile Wetterlage

Produziert

Kräuterbutter

Zählte 441

Steyr-Traktoren

Aldi erhält die

Knospe nicht

Occasionen auf

kleine Betriebe

SAK-Faktorensinkennundoch

DOS
SIE

R

ÖGA

Mit tieferen
SAK-Fak

toren erh
alten 100

0 Kleinbe
triebe kei

ne Direkt
zahlunge

nmehr. (B
ild: rf)

RolandW
erner krit

isiert

die Lacto
fama AG

Der Präsi
dent der

Thur Milch

Ring AG wirft der
Lactofam

a

AG vor, sie kaufe gar keine

C-Milch, son
dern subventio

-

niere dies
e nur.

SEITE 3

DLG-Fel
dtage zog

en

23 000 Fa
chbesuch

er an

In Bernbu
rg bei Magdeburg

in

Ostdeutsc
hland informierten

sich 2300
0 europäi

sche Pflan
-

zenbaupr
ofis über

die neuste
n

Trends.
SEITE 29

Milchprinz
essin auf

Lebzeiten

Jasmine Baumann setzt sich

als Milchprinze
ssin für die

Milch ein. Sie
ist die letzte

Milchprinze
ssin, es fin

det kei-

ne Wahl mehr statt.
SEITE 39

Konventi
onelle Er

träge

mit Bioan
bau erzie

len

Rudolf Sp
eiser aus

Anwil BL

stellt seinen Betrieb auf Bio

um. Damit der Bo
den keinen

Schock erleide, m
üsse dieser

vorbereit
et werden

. SEITE 1
7

Ihr Geschenk

Im Schweizer Bauer erfahren Sie aus erster Hand, was in der Schweizerischen 
Agrarpolitik passiert. Unsere ausgewiesenen Journalisten sind unmittelbar 
vor Ort, wenn wichtige Entscheide getroffen werden. Entscheiden auch Sie sich 
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Mit dem Schweizer Bauer treffen Sie 
den richtigen Entscheid!

  Ja, ich entscheide mich, den Schweizer Bauer für 1 Jahr zum Preis von Fr. 209.-- zu abonnieren.
 Als Geschenk erhalte ich das grosse Schweizer Bauer Taschenwerkzeug. 

 Ich möchte den Schweizer Bauer erstmal kennenlernen. Senden Sie mir ein Schnupperabo für 3 Monate 
 zu Fr. 36.-- (ohne Geschenk!).

Die unabh
ängige Ze

itung für d
ie Landwi

rtschaft

MITTWOCH, 2. J
ULI 2014

168. Jahrg
ang, Num

mer 53

AZ 3001 Ber
n

Zweimal
wöchentl

ich

Hinderni
sse marki

eren.

Vor der Getreideern
te

ist es aus Haftpflicht
-

gründen
von Vorteil,

wenn nicht sichtbare

Hinderniss
e wie March-

steine und
Schachtd

eckel frei
gemäht undm

it einer

Stange markiert werden.
Zusätzlic

h sollte der

Mähdresch
erfahrer i

nformiert werd
en. So können

Schäden
am Mähdresch

er verhin
dert werd

en.

n TIPP

Zum ersten Mal will de
r Bun-

desrat 20
15 mehr Geld

für die

Beziehun
gen zum Ausland a

us-

geben als für di
e Bauern. V

om

bisherige
n Landwi

rtschaftsb
ud-

get von 3,7 Mrd. Fr. so
llen 128

Mio. Fr. ges
trichen werden. F

ür

die Beziehun
gen zum Ausland

gibts hingegen
neu 3,7 anstatt

3,6 Mrd. Fr., w
ovon rund 2,6

Mrd. für En
twicklung

shilfe.

«Das starke Wachstum
der

Entwicklu
ngshilfe

ist auf den

Beschluss
des Parlaments zu-

rückzufüh
ren, wonach

eine

APD-Quo
te (Anteil

der Ausga
-

ben für die Entwicklu
ngshilfe

am Bruttonat
ionalprod

ukt) von

0,5% erreicht w
erden soll», er-

klärt Serge Gaillard,
Direktor

der Eidgenös
sischen

Finanz-

verwaltun
g.

Das Budg
et 2015 wächst in

s-

gesamt um rund 1,3 M
rd. Fr. auf

67,5 Mrd. Fr. So
bekommt etwa

die soziale Wohlfahrt
2,7%

mehr und kostet ne
u 22,4 Mrd.

Franken.

FINANZE
N: Auch einige Ba

uernvert
reter sag

ten Ja zu massiv mehr Entw
icklungs

hilfe

Der Bundesrat will im

Budget 2015 bei der Land-

wirtschaft 128 Millionen

einsparen. In fast allen

anderen Bereichen steigen

die Ausgaben. So überho-

len im Budget die Bezie-

hungen zum Ausland zum

ersten Mal die Bauern.

SAMUEL
KRÄHEN

BÜHL

Um trotz diesen Mehrausga-

ben die Sc
huldenbr

emse einhal-

ten zu kö
nnen, wil

l der Bun
des-

rat in anderen Bereichen
insge-

samt 700 Mio. Fr. einsparen
.

Bluten müssen vor
allem die Ar-

mee (–3,1%
) und die

Landwirt
-

schaft (–3
,6%).

Dass die Landwirt
schaft

überprop
ortional v

on den Kür-

zungen betroffen
ist, ist laut

Gaillard
in erster Lin

ie auf die

Entscheid
e des Parlaments im

Rahmen der AP 14–17 zurück-

zuführen
: «Das Parlament hat

einerseits
die landwirts

chaftli-

chen Zahlungs
rahmen für die

Umsetzung d
er AP 14–

17 gegen-

über dem Vorschlag
des Bun-

desrates u
m jährlich 4

0 Mio. Fr.

aufgestoc
kt. Gleich

zeitig hat
es

andererse
its beschloss

en, 40%

der Importkonti
ngente Fleisch

nicht mehr zu versteiger
n, son-

dern gemäss Inlandlei
stung zu

verteilen.
» Die tief

eren Zoll
ein-

nahmen von rund 37 Mio. Fr.

müssten im Agrarbud
get kom-

pensiert w
erden.

Markus Rit
ter, Präsi

dent des

Schweize
r Bauernve

rbandes

(SBV), kr
itisiert: «D

ie Redukt
i-

on des Budgets
der Landwirt

-

schaft um
3,6% ist der hö

chste

prozentu
ale Anteil, de

r bei ei-

nem Ausgaben
bereich d

es Bun-

des im kommenden Jahr vorg
e-

sehen ist.» Die K
ürzung er

folge

trotz der Tatsache,
dass die

Landwirt
schaft ein

er jener B
e-

reiche sei, der seit über zehn

Jahren zu
stabilen B

undesfina
n-

zen beigetrag
en habe. «Im

Ge-

gensatz z
ur Landw

irtschaft s
oll

im kommenden Jahr mehr für

Entwicklu
ngshilfe,

Sozialaus
-

gaben und Bildung/F
orschung

ausgegeb
en werden

», fügt er a
n.

Dabei sagten Ritter selber,

SBV-Dire
ktor Jacques

Bour-

geois und
weitere B

auernvert
re-

ter von C
VP, FDP u

nd den G
rü-

nen am 5. Juni 20
12 Ja zu den

höheren
Entwicklu

ngshilfe-

Krediten
von 11,35 Mrd. Fr. für

den Zeitraum
von 2013 bis

2016.
SEITE 3,

5

In Müntschem
ier BE riet Stefa-

nie Waldispühl
von der Fach-

stelle für Pflanzens
chutz des

Kantons
Bern, Erdmandeln

nicht zu v
erschlepp

en. SEITE
16

S. WALDISPÜ
HL

Der Präsident
des Bauernve

r-

eins Surselva
organisie

rte die

Alpexkur
sion des Schweize

ri-

schen Alpwirtsc
haftlichen

Ver-

eins. 100
Leute kam

en. SEITE
9

CURDIN CAPEDER

Erich von Siebentha
l wurde a

n

der Hauptversa
mmlung des

Schweize
rischen

Alpwirt-

schaftlich
en Verbands

(SAV) in

Vella GR zum neuen Präsiden-

ten gewäh
lt. Der Be

rgbauer u
nd

Nationalr
at (SVP, BE) aus

Gstaad folgt auf
seinen Natio-

nalratsko
llegen Hansjörg H

ass-

ler (BDP,
GR), der zu

m Ehren-

präsident
en ernann

t wurde. D
er

neue Präsident
von Siebentha

l

will sich
dafür einsetzen

, dass

Landwirt
schaft un

d Tourismus

in Zukunft
verstärkt

zusam-

menarbeite
n und ihre Syner-

gien nutz
en. sam SEITE 3, 5

ALPWIRTSCHA
FT

Letzten Freitag ei
nigte sich

die

Getreideb
ranche

auf Ernte-

richtpreis
e für Brotgetre

ide.

Noch vor einem
Jahr war

man

sich nicht eini
g geworden

, und

es kamen keine Ric
htpreise f

ür

2013 zustande.
Gegenüb

er den

Preisen der Ernte
2012 gibt es

ein paar kleine Anpassun
gen.

Für Top-W
eizen wird ein Preis

von 52 Fr./dt (–1
Fr.) vorge

se-

hen, für Klasse-II-
Weizen 49

Fr./dt (+1.50 Fr.). Weizen I

bleibt mit 50 Fr./d
t unverän

dert

gegenübe
r 2012. P

roduzent
en-

vertreter
sprechen

von einem

positiven
Ergebnis.

gro SEITE
7

BROTGET
REIDE

n AUS DEM INHALT

Rüben, K
artoffeln.

In

den Rüben müssen Cer-

cospora-B
lattflecke

n

von Pseudom
onas-Bak

-

terienflec
ken (Bild) un

-

terschied
en werden.

Gegen Pseudom
onas-Bak

terienflec
ken sind keine

Massnahmen nötig, sie
verschwin

den wieder. I
n

den Kartoffeln
bleiben Krautfäul

e-, Alternari
a-

und Blatt
lauskontr

ollen aktu
ell.

SEITE 18

n PFLANZE
NSCHUTZ

BAROMETER
Die Jager

preise sin
ken

weiter.
Seit Montag

gelten 20 kg sch
were Ja-

ger noch 6 Fr./kg LG.

Marktkenn
er hoffen,

dass diese
r Preis nu

n ge-

halten werden kann. Ei
nen Zwischen

halt nach

oben haben die Tränk
erpreise e

ingelegt.
Trotz gu-

ter Nachfrage
und knap

pen Ange
boten blie

ben die

Preise au
f allen Märkten un

verändert
. SEITE 8

n MARKT

Redaktion: 0313309533, Fax 0313309532, redaktion@schweizerbauer.ch Inserate: 0313309500, Fax 0313309530, inserate@schweizerbauer.ch Abo: 0844102030, Fax 0844405060, abo@schweizerbauer.ch
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Mehr ins Ausland als zu Bauern

Warnte vor

Erdmandelgras

Zeigte Bündner

Kuhalpen

Von Siebenthal

für Hassler

Richtpreise für

die Ernte 2014

INS
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00
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VERÄNDERUNGEN DER AUSGABEN IM BUDGET 2015

QU
EL

LE
: E

VD
; G

RA
FI

K:
 M

on
ik

a 
M

ul
lis

/S
CH

W
EI

ZE
R 

BA
UE

R

In
 P

ro
ze

nt

6000er-S
auen-Far

m im

US-Bund
esstaat Il

linois

Die Schweize
rin Melanie

Reinmann arbeitet d
erzeit in

den USA auf einer Sauen-

Farm. Bei uns
erzählt si

e über

ihre Erfah
rungen.

SEITE 4

Distilleri
en suchen

Schweize
r Brennki

rschen

Die Brennkir
schenern

te sank

in den letzten Jahren stetig.

Um die Produ
ktion wieder zu

steigern, w
urde nun

der Richt
-

preis erhö
ht.

SEITE 7

Simment
aler Kühe

begeister
n an Tells

pielen

Einen Höhepunkt
an den Te

ll-

spielen in
Interlake

n bildet je
-

weils der Alpabzug
. Die

Simmentaler Kühe gehören

Walter Balm
er. SEITE 11

Tagung z
um UNO

-Jahr

der Famil
ienbetrie

be

An der nationale
n Tagung

verabschi
edeten

Landwirt
e,

Verbände
und Behörden

eine

Resolutio
n zur Stärkung

der

Familienbetrie
be. SEITE 6

ft

ngshilfe

s
%
ch
n
zu
ein
Fr
om-

t des

andes

dukti-

dwirt
chste

bei ei-

es Bun
vorge

erfolge

trotz der Tatsache,
dass die

Landw rtschaftft e
iner jene

r Be

reiche sei, der
eit über zehn

Jahren zu
stabilen B

unde finan

zen beigetrag
en habe «Im Ge

gensatz z
ur Landw

irtschaft s
oll

im kommenden Jahr mehr füür

Entwicklu
ngshilfe

Sozialaus

gaben und Bildung/F
rschung

ausgegeb
en werden

», füügt er
an

Dabei sagten Ritter selber,

SBV Direktor
Jac ues Bour-

geois und
weitere B

auernvert
re-

ter von C
VP, FDP

und den G
rü

nen am 5 Juni 2012
Ja zu den

höheren
Entwicklu

ngshilfe-

Krediten
v n 11,35 Mrd Fr für

den Zeitraum
von 2013 bis

2016
SEITE 3,

5

Erich von Siebentha
l wurde a

n

der Hauptversa
mmlung des

Schweize
rischen

Alpwirt

schaftf lich
en Veerbands

(SAVV) in

Veella GR zum neuen Präsiden

ten gewäh
lt Der Be

rgbauer u
nd

Nationalr
at (SVP, BE) aus

Gstaad folgt auf
seinen Nati -

nalratsko
llegen Hansjörg H

ass

ler (BDP
GR), der zu

m Ehren-

präsident
en ernann

t wurde Der

neue Präsident
von Siebentha

l

will sich
dafüür einsetzen

dass

Landwirt
schaftft un

d Tourismus

in Zukunftf
verstärkt

zusam

menarbeite
n und ihre Syner-

gien nutz
en sam SEITE 3,

5

ALPWIRTSCHA
FT

Letzten Freitag ei
nigte sich

die

Getreideb
ranche

auf Ernte-

richtpreis
e für Brotgetre

ide

N ch vor einem
Jahr war

man

sich nicht ein
ig geworden

und

es kamen keine Ric
htpreise f

ür

2013 zustande
Gegenüb

er den

Preisen de Ernte 201 gibt es

ein paar kleine Anpassun
gen

Für Top Weeizen wird ein P eis

von 52 Fr /dt (–1
Fr ) vorge

se-

hen, füür Klasse II-Weizen 49

Fr /dt (+1 50 Fr ) WeW izen I

bleibt mit 50 Fr /d
t unverän

dert

gegenübe
r 2012 Produzen

ten

vertreter
sprechen

von einem

positiven
Ergebnis

gro SEITE
7

BROTGET
REIDE

Die Jager
preise sin

ken

weiter.
Seit Montag

gelten 20 kg sch
were Ja

ger noch 6 Fr./kg LG

Marktkenn
er hoffen

dass diese
r Preis nu

n ge

werden kann. Ei
nen Zwischen

halt nach

haben die Tränk
erpreise e

ingelegt
Trotz gu-

achfrage
und knap

pen Ange
boten blie

ben die

e auf allen
Märkten un

verändert
SEITE 8
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n
irschen

rnte sank

en stetig

wieder zu

der Richt

SEITE 7

Kühe
TeT llspiele

n

t an den T
eell

aken bild
et je-

pabzug
D e

ühe gehören

SEITE 11

Die unabh
ängige Ze

itung für d
ie Landwi

rtschaft
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168. Jahrg
ang, Num

mer 50

AZ 3001 Ber
n

Zweimal
wöchentl

ich

Als Maturaarbe
it entwickel

te

sie Kräute
rbutter. S

chon 10000

Portionen
hat die Jungunter

-

nehmerin aus Ober
bipp BE im

Juni ausge
liefert.

SEITE 9

STEFANIE
SCHÖNI

Der OK-P
räsident d

es 4. Stey
r-

Treffens i
n Etziken SO konnte

einen neuen Rekord verzeich-

nen. 441
Steyr-Tra

ktoren wur-

den aufge
führt.

SEITE 37

BENEDIK
T JÄGGI

Bereits he
ute verka

uft Discou
n-

ter Aldi Bio-
Produkte

, welche

unter den strengen
Kriterien

von Bio Suisse pr
oduziert

wur-

den. Doc
h ausser bei einigen

Markenarti
keln darf Aldi die

Bio-Knos
pe nicht verwende

n.

Auch die jüngsten
Gespräch

e

sind wieder gescheite
rt. Dies,

obschon
Aldi gemäss eigenen

Angaben
alle von B

io Suisse
ge-

stellten
Anforder

ungen hätte

erfüllen
können.

Auch Lidl

würde gerne Knospe-P
rodukte

verkaufen
, hat es a

ber aufge
ge-

ben, mit Bio Suisse überhaup
t

zu verhan
deln. sam

SEITE 7

BIO SUISSE

Auch bei
denMelkrobote

rn gibt

es einen Occasion
smarkt. In

den Wiederverk
auf kommen

gebrauch
te Modelle vor allem

,

weil Betri
ebe auf ei

n neues M
o-

dell wech
seln. Occ

asionen sind

30000 bis
50000 Fr

anken gü
ns-

tiger als neue Maschinen.
Sie

machen aber gem
äss Lely n

icht

unbeding
t Sinn. Be

sser sei, b
eim

aktuellen
Modell auf

eine abge
-

speckte Version zu setzen. B
ei

DeLaval
laufen revidierte

Oc-

casionsm
odelle des Jahrgangs

2006 und älter mit aktuali
sier-

ter Softw
are auf Betrie

ben mit

30 bis 40
Kühen. su

m SEITE 33

MELKROBO
TER

n AUS DEM INHALT

Vorernte
kontrolle

n. Im

abreifend
en Getreide

und Raps sieh
t man gut,

ob die getätigten
Pflan-

zenschutz
massnahmen

gewirkt
haben. Stand-

orte, an denen Wurzelunk
räuter wi

e Disteln
oder

Quecken
(Bild) ne

sterweise
auftreten

, sollte man

sich notieren.
In den Stoppelfe

ldern bietet sich
ei-

ne gute G
elegenhei

t zur Bekä
mpfung.

SEITE 44

n WAS NICHT WARTEN KANN
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Das Profisortiment 

gegen Kraut- und Knollenfäule!

Daconil Combi DF  Zignal  Valbon 

Neues aus der Branche für die Branche.

Weil wir genau wissen wovon wir sprechen.

Genossenschaft PROSUS 

Marktplatz 3, CH-8570 Weinfelden

Tel. 071 626 23 50, Fax 071 626 23 69 

mail@prosus.ch, www.prosus.ch
www.prosus.ch

REKLAME

REKLAME

+10 Rappen für Muni.

Das Angebot
an Muni

ist rücklä
ufig, die N

ach-

frage gut. In der Folge

steigt der T3-Preis
auf

8.50 Fr./kg SG
. Bei den

Schlachts
chweinen

ist nicht m
ehr mit einem Preis-

aufschlag
zu rechnen.

Die Mäster sind
aufgerufe

n,

ihre Tiere
laufend zu liefern, b

evor die N
achfrage

aufgrund
der Sommerferien a

bnimmt. SEITE 22

n MARKT

9 771420 054003
60025

«Das SAK-Syst
em ist nicht

schlechte
r als and

ere mögliche

Systeme», sagte
Christian

Ho-

fer, Vizedirek
tor des Bundes-

amts für Lan
dwirtscha

ft (BLW),

gestern vor den Medien. De
s-

halb woll
e der Bun

desrat im
so-

eben verabschi
edeten Bericht

am SAK-Syst
em festhalten

, es

aber in ein
igen Punk

ten revidi
e-

ren. So will der B
undesrat

nun

doch, wie
bereits zunächst

im

Rahmen der AP
14–17 bea

bsich-

tigt, die SAK-Fak
toren dem

technisch
en Fortschri

tt anpas-

sen und diese
ab 1. Janu

ar 2016

im Durchsch
nitt um 16% sen-

ken. «Wir möchten den Anpas-

sungsmechanism
us im Land-

wirtschaf
tsgesetz

verankern
»,

so Hofer. Auf
der ander

en Seite

bezieht sich die SAK-Bere
ch-

nung nich
t mehr auf 28

00, son-

dern neu auf 2600
Arbeitsstu

n-

den pro Jahr, was
die Senkung

der SAK-
Faktoren

um etwa 7%

wieder ab
federt, wi

e Simon Bri-

STANDAR
DARBEIT

SKRÄFTE
: Für Bere

chnung b
rauchts 2

00 Stund
en weniger

pro Jahr

Der Bunde
srat hält a

m

System der Stand
ardar-

beitskräft
e (SAK) fe

st. Er

will aber
nun doch die

SAK-Fakt
oren dem tech-

nischen Fortschri
tt anpas-

sen. Im Gegenzug s
enkt

er die Nor
marbeitszei

t von

2800 auf
2600 Stun

den.

DANIEL SALZMANN

SAMUEL KRÄHENBÜH
L

ner vom
BLW erläuterte

. «Die

Referenz
entsprich

t der Arbe
its-

zeit von selbststän
digen Ge-

werblern,
welche gemäss Bun-

desamt für Statistik
rund 50

Stunden
pro Woche arbeiten»

,

fügt er an
. Unter de

m Strich sin
-

ken also die SAK-Werte im

Durchsch
nitt um 9%.

Etwa 1000 Betriebe
würden

demnach nicht mehr auf 0,25

SAK kommen und folglich kei-

ne Direktzah
lungen mehr er-

halten. A
uch bei der G

ewerbe-

grenze hätte die Senkung
der

SAK-Fak
toren Auswirku

ngen.

«Mit der Än
derung der Norm

-

arbeitszei
t werden

maximal

4000 Betr
iebe unte

r die Gew
er-

begrenzen
fallen», so
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Ihr Geschenk

Im Schweizer Bauer erfahren Sie aus erster Hand, was in der Schweizerischen 
Agrarpolitik passiert. Unsere ausgewiesenen Journalisten sind unmittelbar 
vor Ort, wenn wichtige Entscheide getroffen werden. Entscheiden auch Sie sich 
für die Nr. 1 der landwirtschaftlichen Fachpresse in der Schweiz!

2 Mal in der Woche - Mittwoch und Samstag - berichtet der Schweizer Bauer unab-
hängig und top-aktuell über alle Gebiete der Schweizerischen Landwirtschaft. 
Zum Neuabonnent schenken wir Ihnen das grosse Schweizer Bauer-Taschenwerkzeug – 
natürlich in Schweizer Top-Qualität von Victorinox!
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Adrian Amstutz, Nationalrat,
Sigriswil

16’000 Einwanderer pro Jahr; und
mit dem Auftrag, dass die Schweiz
10% ihrer Entwicklungshilfegelder
zur Förderung der freiwilligen Fami-
lienplanung einsetzen muss.
Diese starre Zuwanderungs-Rege-
lung verbunden mit dem Ziel, jährlich
für rund 200 Mio. Fr. Steuergelder in
Entwicklungsländern Verhütungs-
mittel zu verteilen, ist keine Lösung.
Die SVP Bundeshausfraktion und
die Schweizerischen SVP-Delegier-
ten haben die Initiative darum sehr
klar abgelehnt.

Keine Ablenkungsmanöver – Jetzt
die angenommene SVP-Initiative
umsetzen!
Seit dem 9. Februar 2014 steht in
der Bundesverfassung, dass die
Schweiz die Zuwanderung von Aus-
ländern eigenständig steuert. Die
Zuwanderung wird durch jährliche
Höchstzahlen und Kontingente be-
grenzt, die auf die gesamtwirtschaft-
lichen Interessen der Schweiz unter
Berücksichtigung eines Inländer-
Vorranges auszurichten sind. Alle
ausländerrechtlichen Aufenthalts-
bewilligungen sind in diese Kontin-
gente einzubeziehen. Familiennach-
zug und Sozialleistungen können

beschränkt werden. Völkerrechtli-
che Verträge, die dem neuen Ver-
fassungsartikel widersprechen, sind
innerhalb dreier Jahre neu zu ver-
handeln und anzupassen. Dieser
Lösungsansatz funktioniert – im Ge-
gensatz zu Ecopop.

SVP hat wirkungsvolle, unbüro-
kratische Umsetzung präsentiert
Die SVP hat bereits einen pragma-
tischen Vorschlag zur Umsetzung
vorgelegt. Mit der Kombination aus
Kontingenten, Inländervorrang und
verschiedenen Begleitmassnahmen
kann die Zuwanderung schnell und
unbürokratisch gesenkt werden.
Wie angekündigt, lehnt sich die Lö-
sung vor allem an die bewährten
Teile der Zulassungsregelungen,
welche zwischen 1970 und 2002
galten und noch heute für Dritt-
staatsangehörige angewandt wer-
den, an. Bei Familiennachzug und
Sozialleistungen schlägt die SVP
verschiedene Gesetzesänderungen
vor, die für die angestrebte Wirkung
– die Steuerung und v.a. Begrenzung
der Zuwanderung – entscheidend
sind. Nur eine Einschränkung von
Familiennachzug und Sozialleistun-
gen verhindert Missbräuche und

Ecopop ist keine Lösung! Jetzt muss die SVP-Initiative
«gegen Masseneinwanderung» umgesetzt werden.

Ecopop – jährlich 200 Millionen
Steuerfranken für «Pariser» in
Afrika
Die Ecopop-Initiative trägt den Titel
«Stopp der Überbevölkerung – zur
Sicherung der natürlichen Lebens-
grundlagen». Erreicht werden soll
dieses Ziel mit einer Beschränkung
der Zuwanderung auf maximal
0,2%, also heute auf maximal

Ecopop – 200 millions de francs
des recettes fiscales dépensées
pour des « préservatifs » en Afrique
L’initiative populaire Ecopop a pour
but un « Stop à la surpopulation pour
la garantie de conditions de vie na-
turelles » en limitant l’immigration en
Suisse à 0,2   et avec pour mandat
que la Suisse consacre 10 % de son
aide au développement au finance-
ment de mesures visant à encoura-
ger la planification familiale volontai-
re (quelque 200 millions de francs
puisés dans les recettes fiscales). Ce
n’est pas la solution. Le groupe UDC
et l’Assemblée suisse des délégués
ont rejeté clairement cette initiative.

L’Ecopop n’est pas une solution ! Et l’initiative UDC 
« contre l’immigration de masse » doit maintenant être appliquée

Pas de manœuvre de diversion –
l’initiative populaire UDC doit être
appliquée !
Depuis le 9 février 2014, il figure dans
la Constitution fédérale que la Suisse
doit gérer de manière autonome l’im-
migration des étrangers. Le nombre
des autorisations de séjour est limité
par des plafonds et des contingents
annuels fixés. Le regroupement fami-
lial et les prestations sociales peu-
vent être limités. Les traités interna-
tionaux qui sont en porte à faux avec
ce nouvel article doivent être adaptés
dans les trois ans. C’est une amorce
de solution qui fonctionne à l’encon-
tre de l’Ecopop.

L’UDC a présenté une proposition
pragmatique d’application du nouvel
article avec lequel l’immigration peut
baisser rapidement et sans bureau-
cratie. L’application se concentre sur
les dispositions d’admission avérées
qui ont été appliquées entre 1970 et
2002 et le sont toujours pour des res-
sortissants d’États tiers. Nous avons
proposé différentes modifications à
la loi décisives pour gérer et surtout
limiter l’immigration dans le domaine
du regroupement familial et des pre-
stations sociales pour empêcher des
abus et freiner l’attractivité de la Suis-
se pour des personnes qui ne veulent
pas immigrer pour travailler. La solu-

tion UDC est prête à l’emploi. Le
Conseil fédéral est déjà en négocia-
tion avec l’UE. Nous sommes donc
sur la bonne voie. Ecopop doit, par
contre, être torpillée. Un Oui à Eco-
pop ne peut pas faire accélérer la réa-
lisation de notre objectif, ne ferait que
déclencher des discussions sans fin
et il faudrait repartir depuis la case
départ. 
C’est pourquoi nous vous prions in-
stamment de voter NON à cette in-
itiative impraticable qui ne ferait que
nous faire perdre du temps.

senkt die Attraktivität der Schweiz
für Personen, die nicht zur Arbeit
einwandern wollen. Die SVP-Lö-
sung liegt auf dem Tisch. Der Bun-
desrat ist bereits in die Verhandlun-
gen mit der EU eingestiegen. Wir
sind also auf dem Weg. Ecopop hin-
gegen würde dies torpedieren. Ein
Ja würde nicht mehr Druck auf die
Umsetzung unseres Anliegens ma-
chen. Der Weg der Ecopop – Pari-
serverteilen in Entwicklungsländern
– ist ein ganz anderer Weg. Bei ei-
nem Ja würde nur die ganze Diskus-
sion um das Wie und Wo wieder von
vorne beginnen. Deshalb mein Ap-
pell: Sagen Sie NEIN zur zeitverzö-
gernden, untauglichen Ecopop-Ini-
tiative.

Adrian Amstutz

Der Kanton Bern nimmt weit mehr
Asylsuchende auf, als er bei einer
gerechten Verteilung müsste. Das
Asylchaos läuft aus dem Ruder.
Höchste Zeit, dass der Regierungs-
rat umdenkt!

Stark betroffen ist aktuell das Em-
mental, welches im Verhältnis zur
Bevölkerungszahl doppelt so viele

Plätze zur Verfügung stellt, wie es
fairerweise müsste. Besonders
stossend ist der Fall von Schafhau-
sen i.E., wo der Kanton trotz an-
derslautender Vereinbarung mit der
Gemeinde mit der Kommunikation
nach aussen vorpreschte und so
dem Gemeinderat die Möglichkeit
nahm, vorgängig das Gespräch mit
der Bevölkerung zu suchen. Dies ist

umso gravierender, als die Bevölke-
rung von Schafhausen aufgrund der
Asylsuchenden praktisch verdop-
pelt wird.

Wenig echte Flüchtlinge
Der allgemeine Notstand entstand
nicht wie von der Regierung vorge-
geben durch die Lage in Syrien,
sondern die verstärkten Zuwande-

rungen aus Eritrea. Dies zeigen die
Asylzahlen eindrücklich. Ein Bun-
desverwaltungsgerichtsentscheid
hat die Asylgesetzrevision praktisch
ausgehebelt. Die Bevölkerung ist
bereit, traumatisierten Flüchtlingen
zu helfen, ist aber zu Recht empört,
wenn Wirtschaftsflüchtlinge Ob-
dach erhalten, während die Ärmsten
vor Ort verbleiben. 

Abstimmung vom 

30. November 2014

Parole der SVP Kanton

Bern
Volksinitiative «Stopp der

Überbevölkerung – zur Si-

cherung der natürlichen Le-

bensgrundlagen» (Ecopop-

Initiative): NEIN (33 Ja,

grossmehrheitlich Nein, 

27 Enthaltungen)

Asylproblematik end
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Gerade in der heutigen unsicheren
Zeit ist es für die Zukunft des
Schweizerfrankens entscheidend,
dass den Goldreserven Sorge ge-
tragen wird. 

Die Initiative will folgende Ziele er-
reichen: 
– Keine weiteren Goldverkäufe!
– Goldreserven sind in der Schweiz

zu lagern!
– Goldanteil an Nationalbank-Akti-

ven muss mindestens 20% be-
tragen!

Die Nationalbank darf das Gold
nicht verkaufen
1995 sagte das Direktorium der Na-
tionalbank:
«Die Schweizerische Nationalbank
beabsichtigt in keinster Weise, ihre
Goldreserven zu verkaufen... 
Für Tausende von Jahren stand Gold
für Wohlstand und Status, für Ver-
trauen und Verlässlichkeit. Die Loya-
lität der Nationalbank gegenüber
Gold stärkt ohne Zweifel ihren Ruf
und ihre Glaubwürdigkeit.» 
Trotz dieser Aussage hat die SNB
zwischen 2000–2005 massiv Gold
verkauft und das zu äusserst
schlechten (tiefen) Kursen. Dies soll
künftig nicht mehr vorkommen.

Andrea Geissbühler, 
Nationalrätin, Bäriswil

Das Gold, das im Ausland liegt,
muss in die Schweiz zurücktrans-
portiert werden
70% des Goldes sind in der Schweiz
gelagert, 30% in Grossbritannien
und Kanada. Es ist sicher sinnvoll,
die Goldbestände in die Schweiz zu
holen, damit diese vom «Zugriff»
von ausländischen Staaten und Be-
hörden geschützt sind. Andere Län-
der wie bspw. Frankreich haben
 bereits sämtliche Bestände im eige-
nen Land und Deutschland hat da-
mit begonnen, die Goldbestände
schrittweise ebenfalls nach «Hause»
zu holen.

Die Nationalbank muss mindes-
tens 20% ihrer Aktiven in Gold
halten
Ein Goldanteil von mind. 20% der
Aktiven einer Notenbank ist sicher
nicht schlecht. Viele Notenbanken
(vor allem solche in Asien, aber auch
Russland) stocken ihre Goldreserven
 aktuell laufend auf. Gold gilt als kri-
senbeständig und als Schutz vor In-
flation. Zudem verhindert eine Gold-
deckung eine ungehinderte Geld-
schwemme via Geldpresse, was im-
mer ein Risiko von Inflation
beinhaltet. Der Wert von Papiergeld
ist bekanntlich praktisch null (Papier,
Farbe und Druckkosten), Gold hin-
gegen hat einen «realen» Wert. 
Aktuell ist der Goldbestand der SNB
bei knapp 10% der Aktiven � eine
Aufstockung innerhalb von 5 Jahren,
wie es die Initiative vorschlägt, ist
durchaus «kursschonend» machbar.
Die Flexibilität ist mit den übrigen
80% der Aktiven noch immer gege-
ben.
Das einzige Gegenargument ist eher
ein «ordnungspolitisches». Grund-
sätzlich sollte eine Notenbank völlig
unabhängig von der Politik operieren
können und es darf nicht sein, dass
die Notenbank letztlich von allen
Seiten Ansprüche bedienen muss.

Andrea Geissbühler

Volksinitiative «Rettet unser Schweizer
Gold»

Aujourd’hui, dans ces temps em-
preints d’instabilité pour l’avenir du
franc suisse, il faut prendre grand
soin de nos réserves d’or. Les buts
de l’initiative : 
1. Aucune nouvelle vente d’or!
2. Stockage des réserves d’or en

Suisse !
3. Les actifs de la Banque Nationale

doivent être d’au moins 20 % en
or !

La Banque Nationale ne doit pas
vendre son or
Le directoire de la Banque Nationale
d’alors affirmait en 1995 : « La Ban-
que Nationale suisse n’a pas du tout
l’intention de vendre ses réserves
d’or…Pendant des milliers d’an-
nées, l’or représentait bien-être et
statut, confiance et fiabilité. La loy-
auté de la Banque Nationale envers
l’or renforce sa renommée et sa cré-
dibilité. »
Malgré cette affirmation, la BNS a
vendu de grandes quantités d’or en-
tre 2000 et 2005 et en plus, à un très
mauvais cours.

L’or stocké à l’étranger doit être
rapatrié en Suisse
70 % de notre or est stocké en Suisse
et 30 % en Grande-Bretagne et au
Canada. Ces réserves d’or devraient
être stockées en Suisse pour que des
États étrangers et des autorités
étrangères « ne se les approprient ».

Des pays comme la France stockent
déjà leur or chez eux et l’Allemagne
a commencé à récupérer ses réser-
ves d’or.

La Banque Nationale doit avoir au
moins 20 % de ses actifs en or
Avoir 20 % de ses actifs en or n’a rien
de répréhensible pour une banque
centrale. De nombreuses banques
centrales (surtout en Asie, en Russie)
augmentent leurs réserves en or ac-
tuellement. L’or est réputé résister à
une crise et à être un pare-feu contre
l’inflation. En outre des réserves en
or empêchent l’afflux de billets de
banque puisqu’il suffit de mettre en
marche la planche à billets (risque
d’inflation). La valeur de l’argent-pa-
pier est pratiquement nulle (papier,
couleur et frais d’impression), l’or par
contre a une valeur « réelle ».
Actuellement les réserves de la BNS
en or ne dépassent pas les 10 % des
actifs,  une augmentation sur cinq
ans comme le propose l’initiative n’a
rien d’utopique. La flexibilité reste
préservée avec les 80 % des actifs.

L’unique argument contre est plutôt
d’ordre politique. Par principe, une
banque centrale devrait pouvoir opé-
rer en toute indépendance en ab-
strayant toute influence politique ; le
rôle d’une banque centrale n’est pas
de remplir les desiderata de tout un
chacun.

Initiative populaire « Sauvez l’or de la Suisse »

lich richtig anpacken
Auf Grund der besonders akuten
Missstände im Emmental sind Em-
mentaler SVP-Exponenten aktiv
 geworden: 

Die Motion Pieren im Nationalrat
fordert den Bundesrat auf:
– die Ziele der verschärften Asylge-

setzgebung umzusetzen

– dafür zu sorgen, dass die gelten-
den Bestimmungen nicht einfach
durch neue Asylgründe unterlau-
fen werden. 

Die Motion Bärtschi/Sutter im Gros-
sen Rat fordert:
– die Berücksichtigung der lokalen

Verhältnisse bei der Unterbrin-
gung der Asylsuchenden

– eine bessere Zusammenarbeit mit
den lokalen Behörden

– eine Intervention beim Bundes-
amt für Migration um sicherzu-
stellen, dass die Lasten gleich-
mässig verteilt und nicht einseitig
auf den Kanton Bern abgewälzt
werden

– eine Intervention beim Bundesrat,
dass die Ziele der verschärften
Asylgesetzgebung erreicht und
die Vorschriften nicht von Wirt-
schaftsmigranten umgangen wer-
den.

Abstimmung vom 
30. November 2014
Parole der SVP Kanton
Bern
Volksinitiative «Rettet unser
Schweizer Gold (Gold-Initia-
tive)»: JA (220 Ja, 162 Nein,
14 Enthaltungen)
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Tibet-Frage ungelöst
Allein die Tatsache, dass der
Bundesrat einmal mehr nicht
bereit war, den Dalai Lama
anlässlich seines letztjähri-
gen Besuchs zu empfangen,
zeigt, dass die Tibet-Frage
nach wie vor ungelöst und
relevant ist. Der Bundesrat
wollte keine Kontroverse an-
heizen.

China begann 1949 unter
Mao Tsetung, seinen Nach-
barstaat Tibet zu erobern
und die tibetische Bevölke-
rung zu dezimieren. Nach
Schätzungen leben in der
heutigen sogenannten «Au-
tonomen Region Tibet» mit
Lhasa als Hauptstadt nur
noch 1,9 Mio. Tibeter von
den ehemals 6,6 Mio. Sie

werden immer stärker und
rascher an den Rand der
Existenz gedrängt. 1,3 Mio.
sind umgekommen, 500’000
leben im Exil und 2,9 Mio.
wurden im Jahr 1965 klamm-
heimlich in chinesische Pro-
vinzen integriert und mit allen
Mitteln sinisiert. Mit anderen
Worten: Ein ehemals freies
und unabhängiges Volk wird
seit Jahrzehnten unterdrückt.
Die ebenso auf Freiheit und
Unabhängigkeit  bedachte
Schweizer Bevölkerung darf
hier nicht wegschauen.

Politisches und prakti-
sches Engagement
Auf politischer Ebene enga-
giert sich Bernhard Müller zu-
sammen mit SVP-National-
ratsmitgliedern dafür, dass

Ungebrochener Einsatz seit 50 Jahren

Bernhard Müller, ehem. Re -
gierungsrat und Nationalrat

Seit über 50 Jahren setzt
sich Bernhard Müller,
ehem. Regierungsrat und
Nationalrat der SVP, für
 eine Verbesserung der
 Lage in Tibet und Nepal
ein. Sein Engagement ist
ungebrochen und – leider!
– nach wie vor dringend
notwendig.

Bernhard Müller zeigt damit,
dass das politische Engage-
ment für und in der SVP die
Sorge um die Welt nicht aus-
schliesst, sondern im Ge-
genteil dazu gehört. Es ist
ihm ein dringendes Anliegen
aufzuzeigen, dass in Tibet
und Nepal Völker für die de-
mokratischen Rechte kämp-
fen, welche auch der SVP in
der Schweiz wichtig sind. 

Schweizer Hängebrücke im Everest-Gebiet mit 272 m Spannweite (!), unerlässlich für Mensch und Tier…
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    Dr. phil. nat. Bernhard Müller
Jg. 1931, war von 1962–1965 Chef der schweizerischen Entwicklungsprojekte in Nepal. Dann wurde er Abteilungs -
chef des Eidg. Amtes für Umweltschutz und Eidg. Fischereiinspektor. Von 1974–1990 wirkte er für die SVP als
 Regierungsrat des Kantons Bern und von 1979–1987 auch als Nationalrat. Seit 1990 organisiert Bernhard Müller
Studienreisen nach Nepal und setzt sich praktisch ununterbrochen vor Ort für die volkswirtschaftliche und politische
Entwicklung von Nepal und Tibet ein. 

Er publizierte auch mehrere Bücher zum Thema, u.a. beim Weber-Verlag, Thun/Gwatt (www.weberverlag.ch):
– «Himalaja – Wunder auf Schritt und Tritt…», 2008 (Bildband, auch als e-book erhältlich)
– «... Und der Himalaja lebt...», 2004 (Bildband)
– «Namasté», tibetisch-nepalesisches Küchenbuch (4. Auflage)
– «Tibet – wir lassen dich nicht sterben…», (soeben erschienen)

Familie bei Kathmandu, 1’329 m ü. M., erste Ernte von
Schweizer Winterweizen im April, zweite Ernte von Reis,
Mais, Kartoffeln, Hirse sowie 20 Schweizer Gemüsen im Ok-
tober.

Zwischen Nepal und Tibet das Kleinkönigreich Mustang,
2000 – 6’200 m ü. M., König Jigme Parbal Bista und Bern-
hard Müller arbeiten seit 50 Jahren eng zusammen.

Flachdachstädtchen Khageni, 2’930 m ü. M., mit Sicht auf
Nilgiri Nord, unmittelbar vor der ergiebigen Buchweizenernte
als Novität…

der Bundesrat die völker- und
menschenrechts relevanten
Fragen Tibets in die bilatera-
len und multi nationalen Pro-
gramme integriert und aner-
kennt, dass Tibet nicht ein-
fach ein Teil der Volksrepublik
Chinas ist, wie EDA-Vorste-
her Didier Burkhalter dies
 völkerrechtswidrig behaup-
tet.

Wichtig ist aber auch kon-
krete Entwicklungshilfe nach
dem Prinzip «Hilfe zur
 Selbsthilfe» in Tibet und Ne-
pal, die nachhaltiger ist als
die von der SVP immer wie-
der kritisierte rein finanzielle
Hilfe. Auch diesbezüglich
 engagiert sich Bernhard
 Müller seit langem. In Nepal
konnte etwa erreicht werden,
dass nicht mehr nur wäh -

rend der Monsunzeit ange-
baut wird, was zu einem
grossen Mehrertrag geführt
hat und zudem auch gegen
die Austrocknung half. Wei-
tere, ebenfalls erfolgreiche
Massnahmen betreffen die
Sortenwahl und die Düngung
mit Kompost oder die ver-
besserte Bewässerung. In
der Viehzucht und der Auf-
forstung sind ebenfalls Er-
folge zu verzeichnen. Unter
anderen klimatischen Be -
dingungen gelang es auch in
Tibet, mit ähnlichen Mass-
nahmen den Ertrag zu stei-
gern und gegen die Erosion
anzukämpfen. Die Beispiele
zeigen in aller Kürze, wie eine
sinnvolle Entwicklungshilfe
aussehen könnte. Hunger
gibt es nicht mehr.

Sowohl die politische wie
auch die praktische Unter-
stützung müssen aber wei-
tergehen, damit das tibeti-

sche Volk gerettet werden
kann, bevor es dafür zu spät
ist. 



Die neugewählten SVP-Grossrätinnen
Madeleine 
Amstutz

Steckbrief
Name: Madeleine Amstutz
Wohnort: Sigriswil
Geburtsdatum:
10.3.1979
Beruf: Dipl. Betriebswirtschafte-
rin, EMBA
Politische Funktionen:
Grossrätin des Kantons Bern,
Gemeindepräsidentin Sigriswil,
Kassierin SVP Wahlkreisverband
Thun
Zivilstand/Familie: ledig, keine
Kinder
Hobbys: Sport, Reisen und Na-
tur

Wie ist es, die SVP im Grossen
Rat zu vertreten?
Mit Freude und mit dem notwen-
digen Respekt vor den vielseitigen
Aufgaben vertrete ich gerne die
SVP-Anliegen im Kantonsparla-
ment. Interessant sind auch die
Kommissions- und Fraktionsar-
beiten.

Deine bisher positivsten Erleb-
nisse?
Der Start im Grossen Rat ist positiv
erfolgt. Jede einzelne gewonnene
Abstimmung, welche zu Gunsten
der SVP und der bürgerlichen Po-
litik ausfällt, ist ein positives Erleb-
nis.

Was ist mühsamer, als du es er-
wartet hast?
Die politischen Verhältnisse im
Grossen Rat sind knapp und es
bedingt den vollen Einsatz, auch
wenn die politischen Wege zum
Teil lang sind.

In welchen Bereichen bringst du
dich im Besonderen ein?
– Gesunde Finanzen, tiefere

Steuern
– Bessere Rahmenbedingungen

für Gewerbe, Landwirtschaft
und  Tourismus

– Stärkung des Wirtschafts-
standorts Kanton Bern, weni-
ger Bürokratie

– Für eine produzierende Land-
wirtschaft, für Schulterschluss
von Stadt und Land

– Sicherheit, Freiheit, gute Bil-
dung, Gemeindeanliegen, etc.

Hast du Anliegen/Vorstösse, die
du demnächst einbringen willst
und wenn ja welche?
Es ist richtig, als Grossrätin in viel-
seitige Anliegen eingebunden zu
werden. Aktuell mache ich Abklä-
rungen betreffend der gültigen
Pflegeplatzregelung im Gesund-
heitswesen, welche evtl. zu einem
neuen Vorstoss führen könnte.

Andrea 
Gschwend-Pieren

Steckbrief
Name:
Andrea Gschwend-Pieren
Wohnort: Oberburg
Geburtsdatum:
20.5.1978
Beruf: Betriebswirtschafterin
lic.oec.HSG, Unternehmerin
Politische Funktionen: Grossrä-
tin, Gemeinderätin Oberburg,
Zentralvorstand SVP Schweiz,
Vorstand SVP Oberburg, Vizeprä-
sidentin Bärenclub
Zivilstand/Familie:
verheiratet seit dem 16.8.2014
Hobbys: Motorrad fahren, Ski
fahren, Reisen, Jassen

Wie ist es, die SVP im Grossen
Rat zu vertreten?
Schön!  Die SVP entspricht mir,
meiner Meinung und ich politisiere
mit viel Herzblut für diese Partei!

Deine bisher positivsten Erleb-
nisse?
Auf der einen Seite sicher die  gute
Zusammenarbeit in der Fraktion.
Ich freue mich immer darauf, mei-
ne Kolleginnen und Kollegen in der
Session wiederzusehen. Positive
Erlebnisse sind auch, wenn Ab-
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stimmungen im Sinne der SVP
ausfallen, wenn man sich für eine
Sache mit viel Leidenschaft ein-
setzt und dann Erfolg hat.

Was ist mühsamer, als du es er-
wartet hast?
Ich hätte erwartet – oder  vielleicht
besser gesagt: Ich hatte die Hoff-
nung, dass die bürgerlichen Par-
teien beziehungsweise diejenigen
Parteien, die sich bürgerlich nen-
nen, besser zusammenarbeiten,
sich gegenseitig stützen und ei-
nander bei Abstimmungen helfen.
Leider ist dies bei weitem nicht der
Fall und immer noch verlieren wir
im Grossen Rat Abstimmungen,
weil einige «bürgerliche» Parteien
oftmals mit der linken Seite stim-
men.

In welchen Bereichen bringst du
dich im Besonderen ein?
Als Tochter eines Polizisten inte-
ressiert mich das Thema Sicher-
heit besonders. Ich freue mich
sehr, mich als erstes Ersatzmit-
glied in der Sicherheitskommissi-
on einbringen zu können.
Als Gemeinderätin von Oberburg
setze ich mich natürlich auch ein
für die Anliegen der Gemeinden.
Ich bin überzeugt vom Grundsatz
der Subsidiarität: soviel Kompe-
tenz wie möglich bei den Gemein-
den und beim Volk!

Hast du Anliegen/Vorstösse, die
du demnächst einbringen willst
und wenn ja welche?
Zusammen mit 5 weiteren Gross-
räten aus verschiedenen Landes-
teilen und einem Nationalrat bin
ich dabei, die Zentralisierungs-
stopp-Initiative zu lancieren. Es
geht darum, dass die Gemeinden
gegenüber dem Kanton gestärkt
und der zunehmenden Zentralisie-
rung Einhalt geboten werden sol-
len.

Annegret 
Hebeisen-Christen

Steckbrief
Name:
Annegret Hebeisen-Christen
Wohnort: Münchenbuchsee
Geburtsdatum: 2.12.1966
Beruf: Geschäftsfrau und Bäue-
rin
Politische Funktionen: Gross -
rätin, Mitglied Bildungskommissi-
on, Präsidentin SVP München-
buchsee
Zivilstand/Familie: verheiratet
mit Fritz, 2 Kinder, Nathalie und
Philippe
Hobbys: Skifahren, Städtereisen,
Sprachen

Wie ist es, die SVP im Grossen
Rat zu vertreten?
Fühlt sich gut an. Da ich keine Be-
rührungsängste habe, gehe ich of-
fen und eigentlich ohne Vorurteile
auf unsere Fraktionsmitglieder
und auch die anderen Mitglieder
im Grossen Rat zu und hatte bis
jetzt nur positive Begegnungen. 

Deine bisher positivsten Erleb-
nisse?
Politisch ist noch vieles neu. Be-
sonders gefreut hat mich, wie gut
und schnell ich von den bisherigen
SVP Fraktionsmitgliedern aufge-
nommen wurde.

Was ist mühsamer, als du es er-
wartet hast?
Ich bin mein Grossratsmandat oh-
ne grosse Erwartungen angegan-
gen. Daher empfinde ich nichts als
mühsam. Der Ratsbetrieb ist ge-
wöhnungsbedürftig, aber enorm
spannend.

In welchen Bereichen bringst du
dich im Besonderen ein?
Als Vertreterin der Landwirtschaft,
des Gewerbes und der Hausei-
gentümer werde ich mich an erster
Stelle für deren Anliegen einset-
zen. Als Mitglied der Bildungs-
kommission bringe ich mich aktiv
ein, was das Volksschul-, Mittel-
schul- und Berufsbildungswesen
sowie die Kultur angehen. 

Hast du Anliegen/Vorstösse, die
du demnächst einbringen willst
und wenn ja welche?
Ein Anliegen ist mir, dass der
 Lehrplan 21 fundiert und sachlich
in unserer Fraktion bzw. Partei dis-
kutiert wird. 
Konkrete bzw. spruchreife Vor-
stösse habe ich noch keine im Kö-
cher. Bevor ich einen Vorstoss zu
einem mir wichtigen Thema einge-
be, will ich Abklärungen treffen
und recherchieren. Das braucht
Zeit. Husch, husch geht in diesem



wir als Bürgerliche ganz einfach
 alleine. 

In welchen Bereichen bringst du
dich im Besonderen ein?
Die Sicherung der Existenzen im
ländlichen Raum liegt mir sehr am
Herzen. 
Die Zentralisierungen haben uns
im Berggebiet stark zugesetzt, das
muss korrigiert werden.

Hast du Anliegen/Vorstösse, die
du demnächst einbringen willst
und wenn ja welche?
Die Grundversorgung im Akutbe-
reich darf nicht nur ein Recht der
Agglomerationen und von den
Städten sein. Das Gleichgewicht
zwischen Stadt und Land ist mit
dem heutigen Spitalversorgungs-
gesetz nicht vorhanden.
Die gesamten Leistungen der Spi-
tex sind massgebend wichtig für
die Altersversorgung, da dürfen
keine weiteren Kürzungen getätigt
werden.
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Schweizer Recht soll gelten
häufiger die Umsetzung von Volks-
entscheiden. Entscheide, die einst
von Nationalstaaten unabhängig
gefasst und umgesetzt werden
konnten, sind plötzlich nicht mehr
statthaft. Gerne wird zudem auf
völkerrechtliche Schranken ver-
wiesen, wenn es gilt, unliebsame
Volksentscheide der SVP umzu-
setzen. Das Argument, «überge-
ordnetes Recht»  erlaube die Um-
setzung nicht, ist für die Linke zum
viel zitierten  Killerkriterium gewor-
den. In der Bevölkerung hingegen
sinkt das Verständnis für die
Rechtsentwicklung. Die Urteile
des Europäischen Gerichtshofs für
Menschenrechte (EGMR) sorgen
regelmässig für Unmut, denn ge-
stützt auf die Europäische Men-
schenrechtskonvention (EMRK)
werden immer wieder Auswei-
sungsentscheide ausgehebelt.
Damit wird eine Konvention, wel-
che vor dem Hintergrund des 
2. Weltkrieges entstand, zu einer
Rechtsgrundlage gemacht, wel-
che an den Grundprinzipien des
Nationalstaates zu rütteln droht. 

Schwächung der Volksrechte
Besonders problematisch sind fol-
gende Entwicklungen in unserem
Land: 

– der Vorrang des Völkerrechts
gegenüber dem Landesrecht
wird zu einer Selbstverständ-
lichkeit, obwohl laut Bundes-
verfassung das Völkerrecht
bloss zu «beachten» ist, 

– auch nicht zwingendes Völker-
recht wird über Schweizer Recht
gestellt, obwohl nur das zwin-
gende Völkerrecht eine Schran-
ke einer Verfassungsänderung
ist, 

– der Begriff des zwingenden Völ-
kerrechts wird ausgeweitet;
Rechtsprofessoren argumentie-
ren z.B., das Verhältnismässig-
keitsprinzip gehöre im Bereich
der Menschenrechte zum zwin-
genden Völkerrecht, womit die
Ausschaffungsinitiative nicht
umgesetzt werden dürfe. 

Damit wird die Souveränität der
Schweiz in Frage gestellt und die
direkte Demokratie beschädigt. 

Was will die Volksinitiative?
Die Verfassung soll völkerrechtli-
chen Verpflichtungen ausdrück-
lich vorgehen. Einzige Ausnahme
bleibt das zwingende Völkerrecht,
neu wird dieses aber klar definiert,
damit es nicht mehr immer weiter
ausgedehnt werden kann zulasten
der Volksrechte. So ist auch si-
chergestellt, dass das vom EGMR

Am 25. Oktober 2014 hat die
SVP Schweiz über eine Volksini-
tiative «zur Umsetzung von
Volksentscheiden – Schweizer
Recht geht fremdem Recht vor»
diskutiert. Ziel ist es, der Schwä-
chung und Aushebelung der
Volksrechte entgegen zu treten. 

Die internationale Rechtsentwick-
lung beeinflusst die Justiz in der
Schweiz immer stärker. Das Völ-
kerrecht be- und verhindert immer

Manfred Bühler, Maire von
Cortébert, Fürsprecher und
Vizepräsident SVP Kanton Bern

geschaffene Richterrecht nicht als
zwingendes Völkerrecht gilt. 

Mit Asylinitiative koppeln
Aus meiner Sicht wäre es möglich,
eine solche Initiative mit  einer Asyl-
initiative zu koppeln und damit
klar auf die entscheidenden Fra-
gen zu fokussieren, nämlich auf
die für einen Nationalstaat zentrale
Frage, wer in diesem Land zu wel-
chen Bedingungen ein Aufent-
haltsrecht erhält und behält. Es
kann nicht sein, dass ein Staat
nicht mehr darüber entscheiden
kann, welche Rechte und Pflichten
mit dem Aufenthaltsrecht ver-
knüpft werden können. Der Grund-
satz der Verhältnismässigkeit ist
ebenso wichtig wie die Grund-
rechte, aber beides darf nicht so
weit ausgedehnt werden, dass es
zum Täterschutz wird. Die
Schweiz hat eine humanitäre Tra-
dition und immer schon Schutz-
suchenden Hilfe geboten. Das
Asylrecht ist jedoch zu einem
 Einwanderungsweg geworden,
während die wahrhaftig Schutz-
bedürftigen oftmals aussen vor
bleiben. Dies sollten wir nicht ein-
fach hinnehmen. Wir müssen han-
deln, nötigenfalls mit einer Dop-
pelinitiative.

Manfred Bühler

Herzliche Gratulation, Monique Jametti Greiner!
Die SVP Frauen sind hocherfreut über
die glanzvolle Wahl von Prof. Dr. Monique
Jametti Greiner als Bundesrichterin. Die
Thunerin war seit 1982 im Bundesamt für
Justiz tätig, seit 1997 als dessen Vize -
direktorin und seit 2007 zudem als Lei-
terin des Direktionsbereichs Privatrecht. 

Die SVP Frauen wünschen ihrem Mitglied
Monique Jametti Greiner alles Gute im
neuen Amt.

Fall nicht, denn neben dem Man-
dat als Grossrätin läuft sonst auch
noch einiges. 

Anne Speiser

Steckbrief
Name: Anne Speiser
Wohnort: Zweisimmen
Geburtsdatum: 9.10.1961
Beruf: Hausfrau / Projektbeglei-
terin
Politische Funktionen:
Grossrätin

Zivilstand/Familie: verheiratet, 
3 erwachsene Kinder und 
1 Schwiegersohn
Hobbys: Lesen, Walken,
 Skifahren

Wie ist es, die SVP im Grossen
Rat zu vertreten?
Sehr gut, ich kann meine Überzeu-
gungen vertreten und freue mich
über die Zusammenarbeit mit mei-
nen Kolleginnen und Kollegen in
der Fraktion.

Deine bisher positivsten Erleb-
nisse?
Die kollegialen Begegnungen mit
meinen Fraktionskolleginnen und
-kollegen, aber auch über die Par-
teigrenze hinweg. Die Erweiterung
meines Netzwerkes, das ich für die
Ausübung meines Amtes brau-
che.

Was ist mühsamer, als du es er-
wartet hast?
Mehrheiten lassen sich für uns als
SVP Fraktion nicht so einfach fin-
den. Je nach Thema / Motion sind

stellen sich vor
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Die Teilnehmer des Frakti-
onsausflugs konnten bei
grossem Wetterglück die
herrliche Landschaft genies-
sen und wurden von der
 Familie Iseli ausgezeichnet
bewirtet, unter anderem
auch mit Käse der Alpkäserei
Rinderalp Abendberg. Zu-
dem erfuhren sie vom Berg-
vogt, wie die Bewirtschaf-
tung einer Alp funktioniert,
und erhielten interessante
 Informationen über den Na-
turpark Diemtigtal. 
Die Wanderung zur Alp
Tschuggen und das Nacht-
essen im Restaurant Diem-
tigbärgli boten Gelegenheit
zum geselligen Gedanken-
austausch.

Impressionen vom Ausflug der 
SVP-Grossratsfraktion

Fotos: Maria Leban, Parlamentsdienste


